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deutsche Richter des Internationa-
len Gerichtshofs.

Zum Inventar des Friedenpalas-
tes gehört außerdem die größte Bi-
bliothek der Welt für Völkerrecht.
Bei einem Gang durch das Gebäu-
de sieht der Besucher eine Menge
Symbole für Recht und Gerechtig-
keit, Zeichen der Freundschaft
und Einigkeit. Eines davon ist die
Büste der Bertha von Suttner. Die
österreichische Pazifistin (1843
bis 1914), die eigentlich Gräfin
Kinsky hieß, erhielt für ihr Buch:
Die Waffen nieder 1905 den ers-
ten Nobelpreis für eine Frau.

Der Besucherpavillon am Ende
des Rundgangs ist der zweite Bau
der Wilford Schupp Architekten im
Auftrag der Carnegie Foundation.
Er wurde am 30. Mai 2012 eröffnet
und gilt als Zentrum der europäi-
schen Friedensbewegung im 20.
Jahrhundert. Heute zieht insbe-
sondere der Internationale Ge-
richtshof im Friedenspalast viele
Besucher an. Neben dem Ein-
gangstor lodert seit 2002 die Frie-
densflamme. Das Mahnmal mit der
Aufschrift. „May all beings find
peace“ („Mögen alle Frieden fin-
den“) ist seit 2004 vom Weltfrie-
denspfad umgeben, bestehend aus
196 Steinen aus ebenso vielen Län-
dern. Viele Stücke sind geschichts-
trächtig wie ein Brocken aus der
Berliner Mauer und ein anderer
von der Robbeninsel, wo Nelson
Mandela viele Jahre gefangen war.
Und ein voll behängter Wunsch-
baum mit weißem Papier, das Frie-
densymbol schlechthin, zeigt
nochmal deutlich wie wichtig es
ist, sich um den Frieden zu bemü-
hen. > EVA-MARIA MAYRING

diese musste Rosse in seine Kon-
zeption integrieren.

Für das Foyer mit dem weitläufi-
gen Treppenaufgang steuerten Ita-
lien und Griechenland den weißen
Marmor bei. Die Wandtäfelung aus
wertvollen Edelhölzern kam aus
Brasilien und den USA. Aus Delft
stammten das Bleiglas und die Ka-
cheln im Erdgeschoss. Japan
schenkte die handbemalten Sei-
dentapeten und aus China sind die
mächtigen Vasen. Der schmiedeei-
serne Zaun und das filigrane Tor,
teilweise vergoldet, stammen aus
Deutschland. Aus Thailand kamen
Elefantenzähne und die Schweiz
stiftete die Uhr für den Belfried.
Die eigentlichen Verhandlungs-
räume sind ausgestattet mit bunten
Glasfenstern und schweren Lüs-
tern aus dem Vereinigten König-
reich.

Weiße Ledersessel

Die erhöhten weißen Ledersitze
der Richter sind gegenüber den
Zuhörern positioniert und an der
Seite des Raums befindet sich die
Kabine für die Übersetzer.

Der Internationale Gerichtshof,
das Hauptrechtsprechungsorgan
der Vereinten Nationen, besteht
aus 15 Richtern, die für einen Zeit-
raum von neun Jahren gewählt
werden. Die Wahl erfolgt durch die
Generalversammlung der Verein-
ten Nationen und den UN Sicher-
heitsrat. Auf diese Weise fiel auch
die Wahl auf den Heidelberger Völ-
kerrechtler Hermann Mosler. Er
war von 1976 bis 1985 der erste

1940) die Bauleitung für den Frie-
denspalast. Im Stil der Neo-Re-
naissance errichtete er einen statt-
lichen Palast. Im Historismus be-
diente man sich gerne aller mögli-
chen Stilrichtungen aus der Ver-
gangenheit. Die Kombination da-
raus gestaltete dann das Gesamt-
bild. Mit dem 80 Meter hohen Bel-
fried, dessen Vorbilder sehr häufig
in Frankreich und Belgien zu fin-
den sind, verbindet er kirchliche
mit bürgerlichen Akzenten. Jeden
Dienstag und Donnerstag konzer-
tieren heute verschiedene Glo-
ckenspieler von 13.00 bis 13.45
Uhr. Das Konzert kann man auf
dem Platz vor dem Palast anhören.
Die zahlreichen Nebentürme und
Türmchen sind vergleichbar mit
den französischen Loireschlös-
sern. Die rundherum gepflegte
Parklandschaft schafft Abstand
zum Gebäude und lässt in der Stadt
einen grünen Teppich der Natur
sprechen.

Der Niederländer Herman Ros-
se von der Carnegie Foundation
bekam die Innengestaltung des
Friedenspalasts übertragen. Seine
Aufgabe war es, die Decken, Ge-
wölbe, Fenster und gesamten De-
korationen zu kreieren. Er arbei-
tete fast 30 Monate rund um die
Uhr, um die Gewölbe, Flure und
Fenster fertigzustellen. Zur Eröff-
nung 1913 gab es eine Reihe Ge-
schenke zur Innenausstattung,

russische Zar Nikolaus II. initiierte
und zu der Königin Wilhelmina der
Niederlande einlud, diskutierten
Politiker und Juristen 1899 über
Abrüstung, humanen Umgang mit
Kriegsgefangenen und friedliche
Lösungen für internationale Streit-
fälle. Nach der zweiten Konferenz
in Den Haag 1907 scheiterten zwar
die Bemühungen um Abrüstung,
man war sich jedoch einig, einen
ständigen Schiedshof in Den Haag
zu errichten.

Spendabler Schotte

Sponsor für dieses Bauvorhaben
war Andrew Carnegie (1835 bis
1919). Der Schotte, der sein Ver-
mögen mit der Produktion von
Stahl in Amerika machte, zählte
nicht nur zu den reichsten Men-
schen der damaligen Welt, er galt
auch als Philanthrop. Aufgrund
seiner Devise: Es sei eine Sünde
reich zu sterben, gründete er Stif-
tungen und spendete für gute Zwe-
cke. Für den Friedenspalast in Den
Haag zahlte er 1,5 Millionen Dol-
lar. Und so konnte die Idee eines
Internationalen Gerichtshofs rea-
lisiert werden.

Nach dem international ausge-
schriebenen Wettbewerb über-
nahm der französische Architekt
Louis M. Cordonnier (1854 bis

Gebäude aus holländischem, ro-
tem Backstein und niedersächsi-
schen Obernkirchener Sandstein
etwas Erhabenes. Ein kunstvoll
geschmiedetes, schwarzes Gitter
mit Prunktor umschließt das An-
wesen zur Straße hin.

Bei diesem imposanten Gebäu-
de, nur zwei Kilometer von der Den
Haager Innenstadt entfernt, han-
delt es sich um den Friedenspalast,
der seit 28. August 1913 als ständi-
ger Schiedsgerichtshof der Verein-
ten Nationen fungiert. Mit der Den
Haager Friedenskonferenz, die der

Wie ein Märchenschloss steht
er da, mächtig und verspielt

zugleich. Die spitzen Türme und
Türmchen am hohen Belfried
symbolisieren defensive Wehrhaf-
tigkeit. Große Fensterpartien und
Gauben bis unters Dach gewähren
Transparenz, wie die eleganten,
breiten Arkadenbögen im unteren
Geschoss, die von wuchtigen Säu-
len getragen werden. Rundherum
grünt und blüht eine gepflegte
Parkanlage mit kunstvollen Ra-
batten und sauber geschnittenen
Rasenflächen. Sie verleihen dem

Den Haag ist der Sitz des ständigen Schiedsgerichtshofs der Vereinten Nationen

Ein Gebäude für Frieden und Gerechtigkeit

Die Eingangshalle mit dem monumentalen Aufgang. FOTOS EVA-MARIA MAYRING

Der Friedenspalast in Den Haag. Tor und Gitter – ein Geschenk aus Deutschland – sowie die Richterbank.

ten, dazu Historisches, manchmal
auch Poetisches.

Der Band setzt auf die Kraft
seiner zahlreichen stimmungsvol-
len Bilder, aufgenommen von der
Architekturfotografin Petra Stei-
ner. Ein wirklich schönes Buch,
nicht nur für ein Fachpublikum,
sondern für alle, die sich für Ar-
chitektur, Landschaften und eine
gelungene Symbiose begeistern
können.
> MONIKA JUDÄ

Schönheit liegt bekanntlich im
Auge des Betrachters, und nicht
alle Objekte aus dieser Präsenta-
tion werden jedermann gefallen.
Aber sie repräsentieren Bauten,
die die Grundsätze regionaler
Bautradition zeitgerecht interpre-
tieren und zeigen, wie man mo-
derne Gebäude schaffen kann,
die neben jahrhundertealten Bau-
ten durchaus bestehen können.

Der optisch und auch haptisch
ansprechende Band – er wurde
folgerichtig auf leicht angerautem
Papier aus der Büttenpapierfabrik
in Gmund am Tegernsee gedruckt
– verzichtet auf konventionelle
Architekturbeschreibungen.
Grundrisse, Schnitte oder Pro-
jektdaten sucht man hier vergeb-
lich. Dafür findet man kurze in-
formative Texte zur Geschichte
umgebauter Gebäude beziehungs-
weise zur Intention von Neubau-

rums, das den Band herausgegeben
hat, wichtig, dass alle gezeigten
Objekte – dem Buchtitel gemäß –
gut gebaut und auch alle 17 Ge-
meinden des Landkreises beispiel-
haft vertreten sind.

Optisch ansprechend

Neue Ein- und Mehrfamilien-
häuser haben ebenso Eingang in
das Buch gefunden wie stilvolle
Umbauten historischer und oft
denkmalgeschützter Guts- und
Bauernhöfe, die alten Brettern
neues Leben einhauchten. Dazu
kommen etliche Sonderbauten,
beispielsweise ein Garagenbau der
Automeisterei (Holzkirchen), eine
Kaffeerösterei (Irschenberg), ein
katholisches Pfarrheim (Schlier-
see) oder eine Werft am Tegernsee.

der lang gestreckte Baukörper, der
Einfirsthof mit flach geneigtem
Satteldach, der seit Jahrhunderten
das Bild der voralpenländischen
Region prägt, ebenso Holz und
Mauerwerk als traditionelle Bau-
materialien. Bauten wie das soge-
nannte Toskana-Haus mit Walm-
dach und Säulen am Eingang be-
trachtet Boiger dagegen als das Ge-
genteil von Regionalität, als „per-
vertierte, gebaute Urlaubsträume,
die immer wieder mal bei uns im
Oberland landen“.

50 handverlesene Bauten wer-
den in dem gut gestalteten Archi-
tekturführer auf über 200 Seiten
gebündelt präsentiert: Highlights
von Otterfing bis Bayrischzell und
von Irschenberg bis Kreuth, die
zeigen, dass auch der ländliche
Raum architektonisch einiges zu
bieten hat. Für die Auswahl war es
den Mitgliedern des Architekturfo-

„alpinisierten Almgarage“. Sieht
Polt da zu schwarz?

2009 wurde im Zuge der Kreis-
entwicklung angedacht, den Land-
kreis Miesbach bis 2014 in eine
„Premiumregion für Architektur“
zu verwandeln. Von der Zielset-
zung her eine „Mission Impossi-
ble“, sagt der damalige Kreisbau-
meister Werner Pawlovsky in ei-
nem Interview mit Verleger Micha-
el Volk und Christian Boiger (Ar-
chitekt und stellvertretender Vor-
sitzender des Architekurforums
Miesbacher Kreis), das dem kürz-
lich erschienenen Buch vorange-
stellt ist.

Eine ausgewählte Architekten-
gruppe setzte sich schließlich das
Ziel, „aus den vielen Vorbildern
der traditionellen Architektur eine
zeitgerechte, regional angepasste
Formensprache zu entwickeln“, so
Boiger. Zu diesen Vorbildern zählt

Ist Deutschland heute nicht
mehr nur eine geografische Größe,
sondern „durch die muntere Besie-
delung ein enormer Verdichtungs-
raum, also eher DeutschStadt“?
Der Kabarettist Gerhard Polt, der
in der Gemeinde Schliersee wohnt,
sieht das jedenfalls so. Er erkennt
auch eine Tendenz weg vom Woh-
nen im „Häusl“ hin zum „Residie-
ren“, vom schlichten Wohnraum
schaffen zum profitorientierten
Bauen für wohlhabende Bauher-
ren.

In Polt’scher Manier, pointiert
und treffsicher, schreibt er in sei-
nem Vorwort zu Gut gebaut –
Häuser im Landkreis Miesbach
von alten Ortszentren in seiner
Heimat, „die man nett versteckt,
nur am Kirchturm ausmachbar,
hinter einer Betonwaschanlage“
findet, vom „weltweit sehr ge-
schätzten Flachdach“ und von der
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